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ERSTES KAPITEL

1753 hält Casanova um die Hand von Signorina C.C.1 an. 
Deren Vater will jedoch von einer Hochzeit der 14jährigen nichts
wissen und läßt sie in ein Kloster auf der Insel Murano bei Venedig
bringen. Mit Hilfe von Laura, einer Frau aus Murano, kann Casa-
nova Briefe mit seiner Geliebten austauschen. Außerdem besucht er
regelmäßig die Messe in der Klosterkirche, um in ihrer Nähe zu sein.

Gegen Ende Juli weckte eines Morgens bei Tagesanbruch mein
Diener mich, indem er sagte, Laura wolle mich sprechen. Ich
ahne ein Unglück und ließ sie sofort eintreten. Sie übergab mir
einen Brief, der folgendermaßen lautete:

›Sonntag abend. Ein Unglück, das mir heute morgen zugesto-
ßen ist, macht mich untröstlich, um so mehr, da ich gezwungen
bin, es vor dem ganzen Kloster geheimzuhalten. Ich habe eine
schreckliche Blutung und weiß nicht, was ich anfangen soll, um
das Blut zu stillen, denn ich habe nicht viel Wäsche, und Laura
hat mir gesagt, ich würde eine große Menge nötig haben, wenn
die Blutung anhalten sollte; ich kann mich keinem Menschen an-
vertrauen außer Dir, und ich bitte Dich, mir soviel Weißzeug zu
schicken, wie Du nur kannst. Du siehst, ich habe mich Laura an-
vertrauen müssen, denn sie allein kann zu jeder Stunde bei mir
aus und ein gehen. Wenn ich sterbe, mein teurer Gatte, so wird
das ganze Kloster erfahren, woran ich gestorben bin; aber ich
denke an Dich, und ich zittere. Was wirst Du in Deinem Schmerz
anfangen? Ach, mein Herz, wie schade!‹

In aller Hast mich ankleidend, fragte ich Laura aus. Sie sagte
mir ganz offen, es sei eine Frühgeburt und wir müßten mit der
größten Vorsicht handeln, um den Ruf meiner Freundin zu
schonen. Übrigens brauchte sie weiter nichts als eine große
Menge Wäsche; es hätte sonst nichts auf sich. Es waren die üb-
lichen Redensarten, und sie besänftigten durchaus nicht die
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Angst, die ich empfand. Ich ging mit Laura zu einem Juden ins
Ghetto2, dem ich eine Anzahl Bettlaken und zweihundert Hand-
tücher abkaufte; nachdem ich alles in einen großen Sack gesteckt
hatte, fuhr ich mit ihr nach Murano. Unterwegs schrieb ich mei-
ner Freundin mit Bleistift, sie solle in Laura volles Vertrauen set-
zen; ich versicherte ihr, ich würde Murano nicht eher verlassen,
als bis sie außer Gefahr wäre. Ehe wir ausstiegen, sagte Laura zu
mir: damit ich nicht bemerkt würde, täte ich gut daran, mich bei
ihr verborgen zu halten. Zu jeder anderen Zeit wäre das so gut
gewesen, wie wenn sie den Wolf in die Hürde eingelassen hätte.
Sie ließ mich noch in einem armseligen Kämmerchen im Erd-
geschoß allein, brachte selber an ihrem Leibe soviel Weißzeug
unter, wie sie nur verstecken konnte, und eilte dann zu der Kran-
ken, die sie seit dem vorigen Abend nicht gesehen hatte. Ich
hoffte, sie würde sie außer Gefahr finden, und sah sehnsüchtig
dem Augenblick entgegen, wo sie mir diese Nachricht bringen
würde.

Sie war eine volle Stunde fort; endlich kam sie mit sehr trau-
rigem Gesicht zurück und sagte mir, meine arme Freundin hätte
während der Nacht viel Blut verloren; sie läge sehr schwach im
Bett, und wir müßten sie Gottes Gnade empfehlen; denn wenn
die Blutung nicht bald aufhörte, könnte sie unmöglich noch
vierundzwanzig Stunden leben.

Als ich die Wäsche sah, die sie unter ihrem Rock hervorzog,
wich ich entsetzt zurück und glaubte mich dem Tode nahe. Eine
wahre Schlächterei. Laura glaubte mich zu trösten, indem sie
mir sagte, ich könnte sicher sein, daß das Geheimnis nicht ver-
raten würde.

»Ei, was macht mir das aus!« rief ich; »wenn sie nur am Le-
ben bleibt, dann mag die ganze Welt wissen, daß sie mein Weib
ist!« In einem andern Augenblick hätte ich über die dumme Be-
merkung der guten Laura lachen müssen; aber in dieser trauri-
gen Minute besaß ich nicht die Kraft dazu und auch nicht die
Lust.

»Die liebe Kranke«, sagte sie, »hat gelächelt, als sie Ihr Brief-
chen las; sie hat mir versichert, da Sie so dicht in ihrer Nähe
seien, so werde sie nicht sterben.«

Ich schauderte, als sie mir die kleine formlose Masse zeigte,
die im Blut schwamm.

»Wenn die Nonnen beim Essen sind«, fuhr Laura fort, »werde
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ich wieder hingehen und soviel Wäsche mitnehmen, wie ich tra-
gen kann; unterdessen werde ich diese hier waschen.«

»Hat sie Besuche gehabt?«
»Oh, natürlich das ganze Kloster. Aber kein Mensch hat eine

Ahnung.«
»Aber bei dieser Hitze kann sie nur eine leichte Decke haben,

und man muß doch unbedingt die vielen Handtücher bemerken,
die so großen Raum einnehmen.«

»Das ist nicht zu befürchten, denn sie sitzt im Bett aufrecht.«
»Was ißt sie?«
»Nichts; denn sie darf nicht essen.«
Bald darauf ging Laura fort und ich ebenfalls. Ich suchte den

Arzt Payton auf, bei dem ich Zeit und Geld verlor, um mir ein
langes Rezept schreiben zu lassen, das ich nicht verwenden
konnte, denn dadurch würde die Sache sofort im ganzen Klo-
ster bekannt geworden sein oder vielmehr in der ganzen Welt,
denn Nonnengeheimnis dringt gar bald durch die Klostermau-
ern. Übrigens wäre der Klosterarzt vielleicht der erste gewesen,
aus Rachsucht das Geheimnis auszuplaudern. In Lauras Hause
ging ich traurig wieder in meine armselige Kammer, und eine
halbe Stunde später kam die Botin mit Tränen in den Augen
zurück und übergab mir einen fast unleserlichen Brief:

›Mein lieber Freund! Ich habe nicht mehr die Kraft, Dir zu
schreiben, denn ich werde immer schwächer; ich verliere all
mein Blut und fange an zu glauben, daß meine Krankheit un-
heilbar ist. Ich überlasse mich Gottes Willen und danke ihm,
daß meine Ehre nicht in Gefahr ist. Sei nicht zu traurig! Mein
einziger Trost ist, daß ich Dich so dicht bei mir weiß. Ach, wenn
ich Dich nur einen Augenblick sehen könnte, würde ich zufrie-
den sterben.‹

Der Anblick von einem Dutzend Tüchern, die Laura mir
zeigte, machte mich erschaudern. Die gute Frau glaubte mich zu
trösten, indem sie mir sagte, mit einer einzigen Flasche Blut
könnte man ebenso viele Tücher völlig durchtränken. Meine
Seele war nicht in der Stimmung, aus derartigen Versicherungen
Trost zu schöpfen. Ich war in Verzweiflung und machte mir die
furchtbarsten Vorwürfe, den Tod des unschuldigen Mädchens
herbeigeführt zu haben. Ich warf mich auf ein Bett und blieb
dort länger als sechs Stunden wie betäubt liegen, bis Laura mit
etwa zwanzig blutgetränkten Tüchern aus dem Kloster zurück-

9

Abenteuer in Venedig 240.qxp  18.11.2005  13:07  Seite 9



kehrte. Da es inzwischen Nacht geworden war, konnte sie bis
zum nächsten Morgen nicht wieder hingehen. Ich verbrachte
eine entsetzliche Nacht, ohne etwas zu essen, ohne schlafen zu
können; ich war mir selber zum Ekel und wies schroff die Pflege
zurück, die Lauras Töchter mir anboten.

Kaum war der Tag angebrochen, da kam Laura und sagte mir
mit kläglicher Miene, meine Freundin blute nicht mehr. Ich
glaubte, sie sei tot, und schrie: »Sie lebt nicht mehr!«

»Sie lebt, Signore! Aber ich fürchte, sie wird den Tag nicht über-
leben, denn sie ist völlig erschöpft; sie hat fast nicht mehr die Kraft,
die Augen zu öffnen, und ihr Puls ist kaum noch zu spüren.«

Ich atmete auf. Ich fühlte, mein Engel war gerettet.
»Laura«, sagte ich, »diese Nachricht ist durchaus nicht

schlecht; wenn nur die Blutung gänzlich aufgehört hat, so ist
weiter nichts nötig, als ihr etwas leichte Nahrung zu geben.«

»Man hat einen Arzt rufen lassen; er wird anordnen, was ihr
gegeben werden soll; aber wenn ich Ihnen die Wahrheit sagen
soll – ich habe keine große Hoffnung.«

»Gib mir nur die Versicherung, daß sie lebt!«
»Ja, das versichere ich Ihnen; aber Sie werden begreifen, daß

sie dem Doktor nicht die Wahrheit sagen wird, und Gott mag
wissen, was er ihr verschreibt. Ich habe ihr ins Ohr geflüstert, sie
solle keine Medizin einnehmen, und sie hat mich verstanden.«

»Du bist ein göttliches Weib! Ja, wenn sie nicht von heute auf
morgen an Schwäche stirbt, ist sie gerettet; Natur und Liebe
werden sie geheilt haben!«

»Das gebe Gott! Heute mittag sehen Sie mich wieder.«
»Warum nicht vorher?«
»Weil ihr Zimmer voll von Leuten sein wird.«
Ich war ganz schwach vor Erschöpfung; da ich aber stark sein

mußte, um meine Hoffnung aufrechtzuerhalten, ließ ich mir et-
was Essen zurechtmachen und setzte mich hin, meiner Freun-
din zu schreiben, damit sie den Brief in dem Augenblick erhielte,
da sie ihn lesen könnte. Die Augenblicke der Reue sind sehr
traurig, und ich war wirklich zu beklagen. Ich hatte das größte
Bedürfnis, Laura zu sehen, um zu erfahren, was der Arzt gesagt
hätte. Ich hatte starke Gründe, über Orakel zu lachen; ich weiß
nicht, woher diese Schwachheit kam, aber ich brauchte das Ora-
kel des Arztes, und zwar vor allen Dingen ein günstiges Orakel.

Lauras junge Töchter brachten mir das Essen, aber es war mir
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unmöglich, einen Bissen hinunterzubringen; doch machte es mir
Spaß, die drei Schwestern mein Essen verschlingen zu sehen, so-
bald ich sie nur dazu eingeladen. Die älteste, ein sehr appetit-
licher Bissen, schlug nicht ein einziges Mal ihre großen Augen
zu mir auf; die beiden jüngeren kamen mir so vor, als ob sie wohl
liebenswürdig sein könnten; aber ich beschäftigte mich mit
ihnen nur, um mich noch tiefer in meine bittere Reue zu ver-
beißen.

Endlich kam Laura, die ich schon mit der größten Ungeduld
erwartet hatte; sie sagte mir, meine geliebte Kranke läge immer
noch in demselben Zustand völliger Ermattung da; ihre Schwä-
che hätte den Arzt überrascht, und er könnte sie sich nicht
erklären. »Er hat ihr Stärkungsmittel und leichte Suppen verord-
net, und wenn sie schlafen kann, wird sie nach seiner Behaup-
tung sicher davonkommen. Der Doktor hat ferner angeordnet,
daß nachts eine Wärterin bei ihr sein soll, und die Kranke hat ihre
Hand nach mir ausgestreckt, wie wenn sie mich bezeichnen
wollte. Jetzt verspreche ich Ihnen, sie Tag und Nacht nicht mehr
zu verlassen, außer um Ihnen Bescheid zu bringen.«

Ich dankte ihr und versprach ihr, sie reichlich zu belohnen.
Mit großer Freude vernahm ich, daß die Mutter zum Besuch da-
gewesen, nichts bemerkt habe und sehr liebevoll und zärtlich
gewesen sei.

Ich fühlte mich viel ruhiger, gab Laura sechs Zechinen und je-
der ihrer Töchter eine und aß etwas zu Abend; dann legte ich
mich in eines der elenden Betten, die in demselben Zimmer
standen. Als die beiden Jüngeren mich im Bett sahen, zogen sie
sich ohne Umstände aus und legten sich beide in das zweite
Bett, das ganz dicht neben dem meinigen stand. Dies unschul-
dige Vertrauen gefiel mir. Die Älteste, die wohl schon Erfah-
rungen hatte, legte sich im Nebenzimmer zu Bett; sie hatte
einen Liebhaber, der sie binnen kurzem heiraten sollte.

Am anderen Morgen in aller Frühe kam Laura und brachte
Nachrichten, die ein Balsam für mich waren. Mit fröhlichem Ge-
sicht sagte sie mir, die Kranke habe gut geschlafen, und sie
würde gleich wieder hingehen, um ihr ein Süppchen zu geben.
Ich war wie berauscht, als ich dies hörte, und Äskulaps Orakel
schien mir tausendmal sicherer zu sein als das Orakel Apolls3.
Doch waren wir noch nicht soweit, Viktoria rufen zu können,
denn meine Freundin mußte erst wieder zu Kräften kommen
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und all das verlorene Blut wieder ersetzen; dies konnten nur die
Zeit und fortwährende sorgsame Pflege bewirken. Ich blieb
noch acht Tage bei Laura und verließ Murano erst, als meine
Freundin in einem vier Seiten langen Brief es mir sozusagen be-
fohlen hatte.

In Venedig nahm ich meine alten Gewohnheiten wieder auf;
aber wie hätte ich bei meinem Naturell ohne ein wirkliches Lie-
besverhältnis glücklich sein können? Ich hatte kein anderes
Vergnügen als das, jeden Mittwoch einen Brief von meiner lieben
Gefangenen zu erhalten; sie ermutigte mich, auf sie zu warten,
anstatt mich aufzufordern, sie zu entführen. Nachdem ich zwei
oder drei Messen gehört hatte, nahm ich ein Traghettoboot4,
dessen Bootsmann nicht neugierig sein konnte, mich zu ken-
nen. Indessen war ich vorsichtig, denn ich wußte, daß C.C.’s
Vater wollte, seine Tochter sollte mich ver-gessen, und daß er
sie Gott weiß wohin gebracht haben würde, wenn er nur den
geringsten Argwohn gehabt hätte, daß ich ihren Aufenthalt
wüßte.

Ich hatte erst etwa einen Monat oder fünf Wochen lang meine
Feiertagsbesuche gemacht, als meine liebe C.C. mir scherzend
schrieb, ich sei das Rätsel des ganzen Klosters geworden, und
zwar für die Pensionärinnen wie für die Nonnen, selbst die älte-
sten nicht ausgenommen. Der ganze Chor warte auf die Minute,
wo ich erscheinen würde; man stoße sich an, wenn man mich
eintreten und das Weihwasser nehmen sehe. Man habe bemerkt,
daß ich niemals nach dem Gitter blicke, hinter welchem die Klo-
sterinsassen sitzen müßten, und daß ich niemals eine Frau an-
sehe, die die Kirche betrete oder verlasse. Die Alten sagten, ich
müßte irgendeinen großen Kummer haben, von dem ich nur
durch die Gnade ihrer Heiligen Jungfrau mich zu befreien
hoffte; die Jungen sagten, ich müßte ein Melancholiker oder ein
Menschenfeind sein. Meine liebe Frau, die es besser wußte als
die anderen und nicht auf Mutmaßungen angewiesen war, amü-
sierte sich sehr darüber und amüsierte auch mich, indem sie mir
das alles erzählte. Ich schrieb ihr: wenn sie befürchtete, daß ich
erkannt werden könnte, würde ich nicht mehr hingehen. Sie
antwortete mir, ich könnte ihr keine schmerzlichere Entbeh-
rung auferlegen, und sie bäte mich, nach wie vor zu kommen.
Immerhin glaubte ich, nicht mehr zu Laura gehen zu sollen, denn
möglicherweise hätten die klatschhaften Betschwestern dies er-
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fahren, und dadurch konnten sie viel mehr entdecken, als sie
wissen durften. Aber diese Lebensweise mergelte mich aus und
konnte nicht lange mehr so fortgehen. Ich war dazu geschaffen,
eine Geliebte zu haben und mit ihr glücklich zu leben. Da ich
nicht wußte, was ich anfangen sollte, spielte ich und gewann fast
immer; trotzdem wurde ich infolge meiner unbefriedigten Stim-
mung zusehends magerer.

Nachdem ich in Padua fünftausend Zechinen gewonnen
hatte, war ich dem Rat Signor Bragadins gefolgt, hatte ein Ka-
sino5 gemietet und hielt dort eine Pharaobank auf gemeinsame
Rechnung mit einem Berufsspieler, der mich gegen die hinter-
listigen Streiche gewisser gewalttätiger Aristokraten schützte,
gegen deren Tyrannei ein einfacher Privatmann in meiner Vater-
stadt stets unrecht bekommt.

Als ich am Allerheiligentage des Jahres 1753 nach dem An-
hören der Messe in eine Gondel steigen wollte, um nach Vene-
dig zurückzufahren, sah ich eine Frau von der Art Lauras, die,
als sie an mir vorüberging, mich ansah und einen Brief fallen
ließ. Ich hob diesen auf und bemerkte, daß die Frau, als sie den
Brief in meinen Händen sah, ruhig ihren Weg fortsetzte. Der
Brief war weiß und mit schillerndem spanischem Wachs ver-
schlossen, das Siegel stellte eine Schlinge dar. Ich sprang schnell
in die Gondel, und sobald ich auf dem offenen Wasser war,
brach ich das Siegel und las folgendes:

›Eine Nonne, die seit zweieinhalb Monaten Sie jeden Feiertag
in ihrer Kirche sieht, wünscht Ihre Bekanntschaft zu machen.
Eine Broschüre, die Sie verloren haben und die durch Zufall in
ihre Hände geraten ist, läßt vermuten, daß Sie Französisch spre-
chen; wenn Sie jedoch vorziehen, ihr auf italienisch zu antwor-
ten, so können Sie dies tun, denn ihr kommt es vor allem auf
Klarheit und Genauigkeit an. Sie ladet Sie nicht ein, sie ins
Sprechzimmer rufen zu lassen, denn sie wünscht, daß Sie sie erst
sehen, bevor Sie mit ihr sprechen; deshalb wird sie Ihnen eine
Dame bezeichnen, die Sie ins Sprechzimmer begleiten können.
Diese Dame wird Sie nicht kennen und wird folglich nicht nötig
haben, Sie vorzustellen, wenn Sie etwa zufällig wünschen soll-
ten, nicht bekannt zu werden.

Sollten Sie glauben, daß diese Art, eine Bekanntschaft zu
schließen, nicht passend sei, so wird die Nonne Ihnen ein Kasino
in Murano nennen, wo Sie sie an einem beliebigen, von Ihnen zu
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bestimmenden Tage um sieben Uhr abends allein finden werden.
Sie können bei ihr zum Abendessen bleiben oder auch nach einer
Viertelstunde sich entfernen, wenn Sie anderweitig zu tun haben.

Würden Sie vielleicht lieber ihr in Venedig ein Abendessen ge-
ben? Bestimmen Sie Tag, Stunde und Ort, wohin sie kommen
soll, und Sie werden sie maskiert aus einer Gondel steigen se-
hen; nur müssen Sie maskiert und mit einer Laterne in der Hand
allein am Ufer sein.

Ich bin überzeugt, daß Sie mir antworten werden und daß Sie
erraten, mit welcher Ungeduld ich Ihre Antwort erwarte; ich bitte
Sie daher, diese morgen derselben Frau zu übergeben, von der Sie
diesen Brief bekommen werden; Sie finden sie eine Stunde vor
Mittag in der Kirche San Canciano am ersten Altar rechter Hand.

Bedenken Sie, daß ich mich niemals zu einem Schritt ent-
schlossen haben würde, der Ihnen einen ungünstigen Begriff
von mir beibringen könnte, wenn ich Ihnen nicht ein edles Herz
und einen hohen Geist zutraute.‹

Der Ton dieses Briefes, den ich wörtlich abschreibe, über-
raschte mich noch mehr als die Sache selbst. Ich hatte zu tun,
aber ich ließ alles liegen, um mich in meinem Zimmer einzu-
schließen und zu antworten. Dem Anschein nach kam der Brief
von einer überspannten Person, aber ich fand darin zugleich eine
Art Würde und eine Originalität, die mich anzogen. Mir kam der
Gedanke, es könnte wohl die Nonne sein, die meiner Freundin
Unterricht gäbe. Sie hatte sie mir als schön, reich, galant und
freigebig geschildert. Meine liebe Frau konnte irgendeine Un-
vorsichtigkeit begangen haben; tausend Gedanken gingen mir
durch den Kopf; aber ich wies jeden Gedanken zurück, der nicht
der mir zulächelnden Aussicht günstig war. Übrigens hatte
meine Freundin mir geschrieben, die Nonne, die ihr französi-
sche Stunden gebe, sei nicht die einzige, die diese Sprache spre-
che. Ich konnte durchaus nicht zweifeln, daß C.C. es mir gesagt
haben würde, wenn sie ihrer Freundin etwas von unserem Ge-
heimnis anvertraut hätte. Trotzdem konnte die Nonne, die an
mich schrieb, wohl die schöne Freundin meiner kleinen Frau
sein; es konnte aber auch eine ganz andere sein. Diese Möglich-
keit setzte mich in eine ziemliche Verlegenheit. Schließlich
glaubte ich, ihr folgendes schreiben zu können, ohne mich bloß-
zustellen:

›Ich antworte Ihnen französisch, Madame, und hoffe, daß
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mein Brief die Klarheit und Genauigkeit besitzen wird, von de-
nen Sie mir ein Beispiel geben.

Die Sache ist außerordentlich interessant, und sie scheint mir
in Anbetracht der Umstände von der größten Wichtigkeit zu
sein. Da ich nun antworten muß, ohne zu wissen, wem ich ant-
worte, so begreifen Sie, Madame, daß ich ein eitler Geck sein
müßte, wenn ich nicht eine Mystifikation befürchtete, und daß
ich daher auf der Hut sein muß.

Wenn es also wahr ist, daß die Feder, die mir schrieb, von
einer ehrenwerten Dame geführt wurde, die mir Gerechtigkeit
widerfahren läßt, indem sie bei mir dieselben edlen Gesinnun-
gen voraussetzt wie bei sich selber, so wird sie, wie ich hoffe,
finden, daß ich ihr nicht anders antworten kann, als wie ich hier-
mit die Ehre haben werde zu tun.

Wenn Sie, Madame, mich der Ehre für würdig gehalten haben,
Ihre persönliche Bekanntschaft zu machen, obgleich Sie nur
nach dem äußeren Anschein sich ein Urteil über mich haben bil-
den können, so halte ich mich für verpflichtet, Ihnen zu gehor-
chen, sei es auch nur, damit Sie Ihren Irrtum einsehen können,
falls ich Sie etwa ohne meinen Willen zu einem solchen verleitet
haben sollte.

Von den drei Wegen, die Sie mir gütigst vorgeschlagen haben,
wage ich nur den ersten zu wählen, und zwar mit der Einschrän-
kung, die Ihr durchdringender Geist mir angedeutet hat: ich
werde eine Dame, die mich nicht kennt und mich daher nicht
vorstellen kann, in Ihr Sprechzimmer begleiten.

Urteilen Sie nicht zu streng, Madame, über die heiklen Gründe,
die mich nötigen, mich nicht zu nennen, und empfangen Sie
mein ehrenwörtliches Versprechen, daß ich Ihren Namen nur er-
fahren werde, um Ihnen Ehre zu erweisen. Wenn Sie es für an-
gebracht halten, das Wort an mich zu richten, werde ich Ihnen
nur mit den Bezeigungen tiefster Ehrfurcht antworten. Erlau-
ben Sie mir, die Hoffnung zu hegen, daß Sie allein an das Gitter
kommen werden, und gestatten Sie mir, Ihnen nebenbei zu
sagen, daß ich Venezianer und in der vollsten Bedeutung des
Wortes mein freier Herr bin. Wenn ich nicht einen der beiden
Vorschläge wähle, die mir an sich besser gefallen hätten als der
erste – denn sie bedeuten für mich eine unendliche Ehre –, so
geschieht das, gestatten Sie mir, es zu wiederholen, einzig und
allein deshalb, weil ich fürchte, zum besten gehalten zu werden.
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